

[image: Coverabbildung des Buches Die Nova Chroniken III]






Für die Träumer, deren Fantasie grenzenlos ist…









Prolog


Panisch sah sich der kleine Junge um. Er hatte große Angst, weil er nicht genau wusste, was in der Finsternis lauerte. Die Schatten beherbergten ein Monster, dessen war er sich sicher. Doch was für eine Art Ungeheuer es war, konnte er nicht sagen. Selbst innerhalb dieser Mauern musste er auf der Hut sein. Es wartete nur darauf, ihn zu verspeisen. Aber niemand glaubte ihm. Immer schneller rannte er durch die schmalen Gänge. Versuchte, so viel Abstand wie möglich zum Monster zu bekommen. Plötzlich stieß er mit jemandem zusammen. Er schrie.


»Was ist denn los?«


Der besorgte Blick seiner Mutter traf ihn. Nur langsam kam er wieder zu Atem.


»Du hast mich erschreckt.«


»Hattest du wieder Angst vor der Dunkelheit?«


Vorsichtig nickte er. Obwohl er ihr schon so oft von dem Monster in den Schatten erzählt hatte, glaubte sie ihm immer noch nicht. Manchmal fragte er sich, ob er es sich vielleicht doch nur einbildete. Ob das Ganze nur ein Teil seiner Fantasie war. Für ein paar Tage ging es ihm dann besser. Doch dieses seltsame Unbehagen traf ihn immer wieder aus dem Nichts. Und dann konnten auch die beruhigenden Worte seiner Mutter nichts mehr dagegen ausrichten. Er war der Gefangene seiner Angst.


»Setz dich einen Moment hin.«


Seine kleinen Beine hingen lose hinunter, als er sich auf die nahe gelegene Bank neben seine Mutter setzte. Seine kurzen, braunen Löckchen waren durch das Laufen ganz durcheinandergeraten. Die Hände in den weichen Stoff seiner Hose gekrallt, wagte er es nicht, seine Mutter anzusehen.


»Ich kann verstehen, dass du dich fürchtest. Auch mir ging es früher so. Aber es gibt ein Geheimnis, wie du dich vor der Dunkelheit schützen kannst. Soll ich es dir verraten?«


Sein Blick schoss hoch. Nun hatte sie seine volle Aufmerksamkeit.


»Du musst aber versprechen, dass du es niemandem verrätst.«


»Ich verspreche es.«


»Wenn die Dunkelheit versucht ihre Krallen nach dir auszustrecken, kannst du ihr und den Monstern darin entkommen. Solange in deinem Herzen noch ein kleiner Funken an Licht herrscht, besiegt er die Monster. Egal, wie klein dieses Licht auch ist.«


Verständnislos blickte er sie an.


»Solange es etwas gibt, was dir wichtig ist, solange du für andere kämpfst, wird es einen Weg aus der Dunkelheit für dich geben. Du musst ihn nur finden.«


Er dachte einen Moment lang darüber nach. Es gab so viel, was ihm wichtig war. So viele Menschen. Seine Heimat. Die Natur und die Tiere in seinem Land. Das alles wollte er beschützen. Deshalb nickte er entschlossen.


»Also, meinst du, dass du jetzt schlafen kannst?«


»Ich denke schon.«


Er sprang von der Bank. Die Worte seiner Mutter hatten neue Entschlossenheit in ihm geweckt. Er würde sich den Monstern in den Schatten stellen. Stark und mutig sein, um alle zu beschützen, die er liebte. Sie lehnte sich vor und drückte ihrem Sohn einen zärtlichen Kuss auf die Stirn.


»Gute Nacht, Xavier.«









Kapitel 1 – Das Ende der Welten?


Alenia


»So traurig, kleines Vögelchen?«


Ich erstarrte. Es dauerte einen Moment, bis ich den Mut gefunden hatte, mich umzudrehen. Auch, wenn sich sein Aussehen verändert hatte, die Stimme war dieselbe. Und seine Augen waren noch immer so schwarz, wie bei unserer ersten Begegnung.


»Xavier!«


Einem Impuls folgend rannte ich los. Nur mühsam kam ich voran. Die ganzen Steinhaufen erschwerten meine Flucht. Immer wieder sah ich mich um, doch Xavier war verschwunden. Meine Gedanken rasten. Das war unmöglich! Xavier war tot. Ich hatte seinen Tod doch mit eigenen Augen gesehen. Abrupt blieb ich stehen. Bedeutete das etwa, dass ich auch tot war? Als ich mich umdrehte und von ihm weit und breit keine Spur zu sehen war, überkam mich Erleichterung. Schwer atmend stützte ich mich auf meine Oberschenkel. Meine Lungen brannten.


»Das war ziemliche Zeitverschwendung.«


Wie aus dem Nichts tauchte er wieder vor mir auf. Sämtliche Muskeln in meinem Körper spannten sich an. Entschlossenheit wallte in mir auf.


»Ich habe dich schon einmal besiegt. Du wirst mir keine Angst mehr machen.«


Mein Gewicht verlagernd, sicherte ich meinen Stand. Dann rief ich meine Magie. Doch das altbekannte Kribbeln blieb aus. Ich horchte in mich hinein, suchte nach der Kraft des Ursterns, doch sie blieb verschwunden. Xaviers unheimliches Lachen hallte in meinen Ohren.


»Ich sehe schon, das wird sehr amüsant werden.«


Das boshafte Lächeln, das sich auf seine Lippen gelegt hatte, verhieß nichts Gutes. Ohne meine Magie hatte ich keine Chance. Also blieb mir erst einmal nur die Flucht. Wieder und wieder versuchte ich, ihm zu entkommen. Doch egal wie weit ich lief, irgendwann war er wieder vor mir. Meine Magie blieb verschwunden. Ohne sie war ich komplett hilflos. Ich griff nach einem der großen Steine, die auf dem durchweichten Boden herumlagen. Irgendeine Art von Waffe brauchte ich doch. Mehr war hier jedoch nicht aufzutreiben. Plötzlich stieß mich etwas in den Rücken. Ich fiel nach vorne in den Schlamm.


»Das scheint mir aber nicht gerade die feine Art zu sein.«


Noch auf dem Boden liegend, drehte ich mich zu ihm um. Er musterte mich mit zusammengekniffenen Augen. Ich hatte ihn anders in Erinnerung. Im Thronsaal waren seine Haare kurz geschoren gewesen. Nun hatte er kurze, braune Locken. Aus den hohen Wangenknochen und den markanten Gesichtszügen war ein volleres, fast rundes, Gesichtsbild geworden. Nur die schwarzen Augen verrieten das Ausmaß der Dunkelheit in ihm. Noch immer trug er einen schwarzen Mantel und eine schwarze Hose. Auch seine Stiefel waren dieselben wie damals. Der Klang seiner Stimme hatte sich in meinen Kopf gebrannt, auch sie erkannte ich wieder. Wieso also hatte sich ein Teil seines Äußeren verändert?


»Was willst du?«


Langsam rutschte ich nach hinten.


»Das ist eine sehr allgemeine Frage. Es gibt vieles, was ich will. Du würdest nicht einmal ansatzweise begreifen, wie tief meine Wünsche reichen.«


Ein gieriges Funkeln leuchtete in seinen Augen.


»Doch die Frage ist eher: Was willst du, kleines Vögelchen?«


Irritiert blickte ich ihn an.


»Hast du wirklich geglaubt, du könntest das dunkle Urwesen besiegen? Es ist so alt wie die Menschheit selbst. Wenn du also intelligent genug bist, hörst du auf mich. Da wir nun auf der gleichen Seite stehen, wäre es ratsam, dir die richtigen Freunde zuzulegen.«


Wovon redete er da bitte?


»Wir beide werden niemals auf der gleichen Seite stehen!


Du bist ein Monster!«


»Man sollte mit dem Begriff Monster sehr vorsichtig umgehen. Warst du nicht immerhin diejenige, die mich getötet hat?«


Das stimmte. Aber ich hatte keine andere Wahl gehabt. Obwohl ich versucht hatte es zu verdrängen, hatte mich sein Tod nie ganz losgelassen. Jayden gegenüber hatte ich es zwar nicht erwähnt, aber ich fühlte mich noch immer schuldig deswegen. Vielleicht hätte es einen anderen Weg geben können. Wenn ich länger gesucht hätte... Doch er hatte mir dazu keine Zeit gelassen!


»Ich musste es tun! Du hast Illdrys und den Bewohnern so viele schreckliche Dinge angetan! Hätte ich einen anderen Weg gekannt, hätte ich so etwas niemals getan! Ich bin nicht so wie du!«


»Das lässt sich jetzt leicht sagen, oder? Hast du denn nach einem Weg gesucht, mich zu retten? Sei ehrlich zu dir selbst.«


Nein, hatte ich nicht. Doch ich traute mich nicht, diese Worte laut auszusprechen. Ich hatte nicht wirklich gewusst, was die Magie mit ihm anrichten würde, damals im Thronsaal.


Vielleicht hatte mein Unterbewusstsein diese Option in Betracht gezogen, doch wirklich darüber nachgedacht hatte ich nicht.


»Na also.«


Sein siegessicheres Grinsen ließ die Wut in meinen Adern pulsieren.


»Vielleicht hätte es tatsächlich einen anderen Weg gegeben.


Ich hatte aber keine Zeit, nach einer Alternative zu suchen.


Damals musste ich sofort handeln. Du hast mich von den Ranken vergiften lassen und wolltest mich zu deiner Marionette machen. Was hätte ich also tun sollen?«


Ein fast träumerischer Ausdruck legte sich auf sein Gesicht.


»Schöne Zeiten waren das. Zu schade, dass du dich dem Gift nicht einfach hingegeben hast. Du hättest auch an meiner Seite eine Königin sein können. Ich hätte dir alles gegeben, was du brauchst. Nun bist du stattdessen hier.«


»Na sicher. Das Leben als Königin ohne freien Willen ist genau das, was ich wollte. Hörst du dir selbst eigentlich zu?


Ich wäre lieber gestorben, als dir in irgendeiner Art und Weise ausgeliefert zu sein.«


Für einen Moment huschte eine Emotion über sein Gesicht.


War es Wut? Hatte ich vielleicht einen wunden Punkt getroffen?


»Zu dumm, dass deine ach so edlen Taten dich im Endeffekt doch zu mir gebracht haben. Und uns an diesem Ort wiedervereint haben.«


»Was soll das hier für ein Ort sein?«


Seine Worte ließen den Zorn in mir brodeln. Doch scheinbar war er neben mir tatsächlich die einzige Person hier. Also konnte nur er mir die Antworten geben, nach denen ich so verzweifelt suchte. Dabei konnte ich ihm noch nicht einmal trauen. Wer wusste schon, ob er mir tatsächlich die Wahrheit sagen würde?


»Es scheint, als würdest du lernen, die richtigen Fragen zu stellen.«


Mühsam hatte ich mich wieder aufgerichtet und stand nun ein paar Meter von ihm entfernt.


»Willkommen in Braetene. Dies hier ist ein Rückzugsort für jene, die dem dunklen Urwesen dienen. Sowohl im Leben als auch im Tod ist dieser Ort für uns da. Hier haben wir die Möglichkeit auf alle vergangenen Geschehnisse zurückzublicken und zu sehen, was wir in Zukunft besser machen müssen.«


Das alles machte überhaupt keinen Sinn. Plötzlich rauschte es in meinen Ohren, als seine Worte langsam in meinem Kopf ankamen.


»Ich diene dem dunklen Urwesen nicht!«


Natürlich log er mich an. Wahrscheinlich wollte er mich damit nur zur Weißglut treiben.


»Natürlich tust du das, kleines Vögelchen.«


Sein Grinsen wurde fast hämisch. Er sah mich mit einem arroganten Ausdruck an. Es schien ihm kindische Freude zu bereiten, dass ich keine Ahnung hatte, was hier vor sich ging.


»Als du und deine sogenannten Freunde im Kern des dunklen Urwesens wart, hast du dich von der dunklen Magie verführen lassen. Sie konnte tief in dein Innerstes vordringen, sogar fast in dein Herz. In dir hat das dunkle Urwesen eine Art Wurzel der Dunkelheit zurückgelassen. Durch die Macht des Ursterns wird sie immer weiter wachsen und gedeihen. So lange, bis das dunkle Urwesen wieder erwacht und dann wird es noch mächtiger sein als zuvor. Du wirst mehr dunkle Magie in dir tragen, als ich mir jemals zu träumen gewagt habe. Das dunkle Urwesen ist nun für immer mit dir verbunden. Selbst die Macht des Ursterns kann ihm keinen Einhalt mehr gebieten.«


Fassungslos blickte ich ihn an. Das dunkle Urwesen sollte ein Teil von mir sein? Das konnte nicht stimmen. Er musste lügen. So etwas Furchtbares konnte nicht passiert sein. Für einen Moment war ich sprachlos, doch dann fiel mir etwas ein.


»Und wenn schon. Da die Welten sowieso schon vernichtet wurden, was spielt das noch für eine Rolle? Wir sind beide tot, also was soll das schon für einen Unterschied machen?«


Ein grausiges Lachen kam über seine Lippen.


»Wer sagt denn, dass die Welten vernichtet wurden?«


Was?









Jayden


Fest umschloss Jayden mit seinen Händen ihre Finger. Wie immer saß er hier und wartete. Wartete darauf, dass dieser Albtraum endlich ein Ende hatte. Hoffte darauf, dass sie erwachen würde. Doch bereits seit Tagen war seine Hoffnung umsonst. Kazuma trat langsam näher an das Bett heran, in dem seine Königin lag.


»Gibt es etwas Neues?«


Jayden schüttelte nur den Kopf. Der Schmerz, der ihn heimsuchte, war so allumfassend, dass er kaum Worte herausbringen konnte. Die Tür öffnete sich leise und eine junge Frau kam herein. Ihre langen, blonden Haare lagen strähnig auf ihren Schultern. Keiner von ihnen hatte sich in den letzten Tagen um sich selbst gekümmert. Sie alle warteten darauf, dass sie endlich die Augen aufmachen würde.


»Jayden, du solltest etwas schlafen.«


Kazuma sah seinen Bruder besorgt an. Auch, wenn er selbst alles andere als gesund aussah, sein Bruder war völlig am Ende.


»Du musst dich etwas ausruhen!«


Doch dieser hatte seinen Blick starr auf die im Bett liegende Alenia gerichtet. Ihre Augen waren geschlossen. Er hätte gerne geglaubt, dass sie nur schlafen würde, doch das wäre eine Lüge gewesen. Er sah von Tag zu Tag mehr, wie sich um sie eine Art dunkle Aura bildete. Natürlich hielt ihn das nicht davon ab, an ihrer Seite zu verweilen, aber es ängstigte ihn auch.


»Wieso wacht sie nicht auf?«


Eden und Kazuma tauschten einen besorgten Blick.


»Sie hat alles riskiert, um das dunkle Urwesen zu besiegen. Nur wegen ihr haben wir es geschafft, die Welten wiederzuvereinen. Ihr Wunsch ist in Erfüllung gegangen. Wir sollten mit ihr zusammen feiern. Sie sollte diese neue Welt mit eigenen Augen sehen. Doch nun liegt sie hier und wacht einfach nicht auf!«


Natürlich wusste er, dass Eden und Kazuma nichts dafür konnten. Hätten sie Antworten auf seine Fragen, hätten sie ihm diese schon längst gegeben. Aber seine Gefühle hatten sich über die letzten Tage angestaut und suchten sich nun ein Ventil. Das Einzige, was ihn ein bisschen beruhigen konnte, war das leise Klopfen ihres Herzschlages. Unter seinen Finger spürte er das regelmäßige Pochen. Er begriff nicht, wie alles so schieflaufen konnte. Als er aufgewacht war, nach ihrer Rückkehr aus der Dunkelheit, schien die Welt für einen Moment stillzustehen. Als sie begriffen, dass sie es geschafft hatten, waren sie einander in die Arme gefallen. Sie hatten gejubelt. Sie alle. Eden, Noah, Lucas und seine Eltern, die Leibgarde, ja sogar die Wachen und der Rat von Illdrys. Doch seine Freude wurde unterbrochen, als sein Blick zur Königin gewandert war. Zu seiner Prinzessin, seiner Geliebten. Denn sie öffnete ihre Augen nicht. Die Jubelschreie waren jäh versiegt und fassungslos hatten sie die bewegungslose Gestalt betrachtet. Wie in Trance war er zu ihr gegangen, hatte nach ihr gerufen, aber ihre Augen blieben geschlossen. Erst hatte er gedacht, dass sie sich ein wenig erholen musste. Er hatte sich selbst gut zugeredet, dass der Kampf zu anstrengend für sie gewesen sei. Doch je länger ihre Augen geschlossen blieben, desto sicherer war er sich, dass es einen anderen Grund gab. Er wusste nur nicht welcher. Nun lag sie bereits seit vier Tagen so. Die Dunkelheit um sie herum schien mit jedem Tag zuzunehmen. Er konnte einfach nichts dagegen tun.


»Als ihr diese Mentalreise unternommen habt, war es ähnlich.«


Kazumas Stimme war leise. Er war sich nicht sicher, ob er das tatsächlich ansprechen sollte. Aber vielleicht konnte das irgendwie helfen, Alenia zu retten.


»Was meinst du?«


»Als ihr gegen das dunkle Urwesen gekämpft habt, da hat sich um Alenia auch eine Art von dunkler Aura gebildet. Selbst ihre Haut schien sich dunkel zu verfärben. Irgendwann wurde es besser und die Dunkelheit verschwand wieder, aber damals wussten wir auch nicht, was das zu bedeuten hatte.«


Eden und Jayden tauschten einen langen Blick. Sie hatten nicht vergessen, was Alenia ihnen in der Dunkelheit anvertraut hatte.


»Was ist los?«


Kazuma wusste sofort, dass etwas nicht stimmte.


»Als wir im Kern des dunklen Urwesens waren, wurden wir auf die Probe gestellt. Es hat versucht, sich in uns hineinzufressen. Offenbar hat es sich aber auf Alenia konzentriert, weil sie die Macht des Ursterns besitzt. Sie sagte damals, dass es ihm gelungen war, sie zu täuschen. Auch, wenn sie sich ihm gerade noch rechtzeitig entziehen konnte, sah sie alles andere als gut aus.«


Blanker Horror sprach aus Jaydens Gesicht, als er seine Frau ansah. Was sollte sie noch alles durchmachen müssen?


»Heißt das etwa, dass das dunkle Urwesen gar nicht verschwunden ist? Versucht es etwa noch immer, Alenia auf seine Seite zu ziehen?«


Eden zuckte mit den Schultern. Sie hatte die Antworten nicht, nach denen sie suchten. Obwohl sie bereits so lange in Illdrys weilte, waren ihr die Geschehnisse der letzten Zeit auch neu. Niemals hatte sie gedacht, dass die Zustände in Illdrys solche Ausmaße annehmen würden. Sie traute sich kaum, den Blick auf Alenia zu richten. Trotzdem tat sie es immer wieder. Eine merkwürdige Angst hatte von ihr Besitz ergriffen. Als würde ihre beste Freundin einfach von einem Tag auf den anderen verschwinden. Ihr fiel es schwer, ihre Freundin so dort liegen zu sehen. Sonst war sie es immer gewesen, die sich auf Alenia verlassen konnte. Nun kam sie sich so dermaßen hilflos vor. Plötzlich erstrahlte im Raum ein gleißendes Licht. Geblendet kniffen sie die Augen zu. Als sie sie wieder öffneten, hatte sich vor ihren Augen eine Gestalt materialisiert. Eine Frau in einem langen, weißen Kleid und roten Lackschuhen. Jayden erkannte die Frau sofort. Sie war damals im Thronsaal erschienen und hatte merkwürdige Äußerungen getätigt. Mittlerweile wusste er jedoch, dass es kryptische Wahrheiten gewesen waren. Auch Eden starrte die Frau mit großen Augen an. Sie hatte nicht erwartet, sie noch einmal wiederzusehen.


»Die Magierin«, flüsterte sie und sah die Frau erstaunt an.


Leicht nickte die seltsame Frau Eden zu.


»Es scheint mir, dass ihr nach Antworten sucht.«









Kapitel 2 – Die Wahrheit


Alenia


Fassungslos blickte ich Xavier an.


»Was soll das bedeuten? Sind die Welten etwa nicht vernichtet worden? Aber dieses Beben…«


»Es hat mich auch etwas überrascht, aber ihr habt es in eurem nervigen Eifer doch tatsächlich geschafft, einen Großteil des Chaos zurückzudrängen. Das war auch der Hauptgrund, weshalb sich das dunkle Urwesen an dich gebunden hat.


Irgendwie musste es ja überleben. Glück für das dunkle Urwesen, dass du auch die Trägerin des Ursterns bist und zu schwach warst, um es zu bemerken.«


Sollte das bedeuten, dass wir es geschafft hatten? Dass die Welten wiedervereint waren? Dass Jayden noch lebte? Hatten wir nicht versagt? Aber wenn… »Augenblick! Willst du mir etwa sagen, dass sich dunkle Magie mit der Macht des Ursterns vereinen kann?«


»Natürlich! Du hast ihr doch quasi den Zugang zur Macht des Ursterns gewährt. Wenn diese beiden Mächte sich verbinden, wird eine neue Kraft geboren, die mächtiger als das Universum selbst ist.«


»Das werde ich nicht zulassen.«


Erneut hallte sein hämisches Lachen in der düsteren Umgebung wider.


»Und was willst du dagegen tun? Du wirst diesen Ort vorerst nicht verlassen können. Erst, wenn die Transformation vollständig abgeschlossen ist, erst, wenn die dunkle Magie die Quelle des Ursterns in dir eingenommen hat, wirst du in deinen Körper zurückkehren können. Im Augenblick ist nur dein Geist hier, aber wenn du erst eine von uns bist, dann wird all das hier auch zu dir gehören. Dieser Ort ist sozusagen dein neues Zuhause. Du solltest dich lieber daran gewöhnen.«


Meine Atmung beschleunigte sich. Es musste einen Ausweg geben. Irgendwie musste ich aufwachen und verhindern, dass sich die beiden Mächte vereinten. Aber wie? Saß ich hier tatsächlich fest, ohne etwas tun zu können? Doch bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, sprach er erneut.


»Ich weiß nicht, wieso du dich so grämst, der Dunkelheit eine Chance zu geben. Sie kann dir Macht verleihen! Genug Macht um deine ach so geliebten Freunde zu beschützen.


Glaubst du wirklich, dass du sie auf Dauer mit deiner Magie hättest schützen können?«


Ich wollte schon protestierend antworten, doch dann schoss mir durch den Kopf, was mit Pierre geschehen war.


»Genau, der arme Wächter des ewigen Flusses musste sein Leben lassen, weil du nicht mächtig genug warst. Ist das nicht traurig?«


»Er hätte niemals gewollt, dass ich mich der Dunkelheit hingebe! Oder dass ich so werde wie du!«


Zornig blicke ich ihn an.


»Ich verrate dir ein Geheimnis: Du und ich, wir sind uns eigentlich ziemlich ähnlich. Allerdings habe ich erkannt, dass man manchmal Opfer bringen muss, um zu beschützen, was einem wichtig ist.«


Plötzlich fingen meine Beine an zu zittern und ich verlor den Halt unter den Füßen. Eine dunkle Welle kam auf mich zu und riss mich mit.


Als ich die Augen wieder öffnete, stand ich im Innenhof eines riesigen Gemäuers. Hohe Steinmauern reichten bis in den Himmel. Der Himmel selbst war strahlend blau. Wie war ich hierhergekommen? Was war das hier für ein Ort?


»Lasst sie in Ruhe!«


Als ich der Stimme folgte, sah ich, wie ein Junge sich schützend vor einem Mädchen aufgebaut hatte. Sie konnte man fast nicht erkennen, weil er sie verdeckte. Vor ihnen standen vier andere Teenager. Sie hatten lange Stöcke in den Händen. Sie konnten höchstens vierzehn oder fünfzehn Jahre alt sein. Mein Atem stockte, als ich den Beschützer des Mädchens genauer betrachtete. Braune, kurze Locken. Ein rundliches Gesicht, wenn auch viel jünger. Aber keine schwarzen Augen, sondern braune. Das konnte unmöglich Xavier sein. Niemals. Dieser Junge war viel zu… kindlich.


»Lasst die beiden in Ruhe!«


Doch meine Stimme hatte keinen Einfluss auf die Kinder. Sie reagierten nicht, sahen mich nicht einmal an. Ich ging auf sie zu und wollte nach einem der Stöcke greifen, aber meine Hand glitt einfach durch ihn hindurch. Als wäre ich ein Geist. Eigentlich hatte ich vermutet, dass sie die beiden Kinder angreifen wollten, aber stattdessen lachten sie nur laut.


»Begreift ihr es denn immer noch nicht? Keiner hier will etwas mit euch zu tun haben!«


Als sie Xavier den Rücken zudrehten, dachte ich schon, dass er sich rächen würde. Dass er die dunkle Magie nutzen würde, die in ihm steckte. Doch nichts passierte. Als ich Xaviers jüngere Version wieder ansah, erkannte ich überhaupt keinen Hass, keine Dunkelheit, in seinem Blick. Aus ihm sprach einfach nur Schmerz. Das Mädchen hinter ihm ging um ihn herum.


»Kommst du mit?«, fragte sie ihn leise. Sie war vielleicht zwölf. Ihre Kleidung war komplett verdreckt. An einigen Stellen war sie gerissen, an anderen geflickt. Auch in ihrem Gesicht klebte Schmutz. Ihre braunen Haare waren zu einem Zopf geflochten. Aber in ihren braunen Augen strahlte eine Güte, die von Herzen kam. Xavier hingegen trug prächtige Kleidung. Seine weiten, weißen Hosen und sein weißes Hemd strahlten geradezu. Die beiden hätten gegensätzlicher nicht sein können. Mit einem leichten Lächeln auf den Lippen sah das Mädchen ihn an.


»Mach dir nichts draus.«


Doch ihre Worte schienen ihn nicht wirklich zu erreichen. Als er nicht antwortete, zog sie an seinem Arm. Doch der Blick des Jungen blieb auf den Horizont gerichtet. Irgendwann gab das Mädchen auf und ging ein paar Schritte vorwärts.


»Du kannst gerne mitkommen.«


»Nein, danke.«


Die Worte waren nur geflüstert. Als das Mädchen fort war, starrte ich fassungslos auf die kleine Träne, die auf der Wange des Jungen nach unten floss.


»Wieso ende ich immer alleine?«, flüsterte der junge Xavier dem Himmel entgegen. Dann spülte mich die Welle wieder fort.


»Verstehst du es jetzt?«, wollte der erwachsene Xavier von mir wissen, als ich auf dem Boden erwachte.


»Wir sind gar nicht so verschieden. Nachdem du mir damals im Thronsaal gegenübergetreten warst und ich an diesem Ort hier gefangen war, habe ich mir deine Vergangenheit angeschaut. Kommt es dir nicht bekannt vor? Die Einsamkeit, das Gefühl nirgends wirklich hinzugehören? Auch mir sind diese Dinge nicht fremd.«


»Dazu hattest du kein Recht!«


»Wer sollte mich schon aufhalten? Aber schon damals im Thronsaal hast du mich an mich selbst erinnert. Oder vielmehr an eine alte Version von mir, die generalüberholt wurde. Du warst so alleine, so einsam. Niemand wollte etwas mit dir zu tun haben, weil du ein Sonderling warst. Die Menschen haben damals bereits gespürt, dass du anders warst als sie. Und das haben sie ausgenutzt. Bist du es nicht leid, immer das zu tun, was andere von dir erwarten? Mit der dunklen Magie wirst du dich niemals wieder so fühlen müssen. Seit ich mit ihr verschmolzen bin, habe ich niemals wieder diesen Schmerz gespürt. Die Dunkelheit bietet dir eine Chance. Mit der dunklen Magie kannst du dein Schicksal ändern. Du kannst all die Menschen beschützen, die dir am Herzen liegen. Doch dafür musst du mutig genug sein, diese Gelegenheit zu ergreifen. Oder bist du zu feige?«


»Verschwinde.«


»Wie war das?«


Er lehnte sich nach vorne, als hätte er mich nicht richtig gehört.


»Verschwinde!«, schrie ich ihn an. Im nächsten Augenblick war er überraschenderweise tatsächlich fort. Dann erst setzte ich mich auf den Boden und vergrub das Gesicht in meinen Händen. Ich wollte nicht hier sein. Was, wenn er die Wahrheit sagte? Wenn ich durch die Rückkehr in meinen Körper wirklich durch das dunkle Urwesen beeinflusst werden würde? Wäre ich ein Risiko für Jayden? Verdammt, ich vermisste ihn. Er wüsste, was jetzt zu tun ist. Wie sollte ich das nur ohne ihn schaffen?









Jayden


»Stimmt es tatsächlich? Versucht das dunkle Urwesen noch immer, Alenia auf seine Seite zu ziehen?«


Es war ihm egal, dass gerade ein durch und durch magisches Wesen vor ihm stand. Dass es die Magierin aus den alten Geschichten war. Jayden brauchte Gewissheit über die Zukunft seiner Frau. Als die Magierin nickte, schien sein Herz einfach stehenzubleiben.


»Das ist der Preis, der gezahlt werden muss. Ihr habt mit Kräften gespielt, die jenseits eurer Vorstellungskraft liegen. Magie hat immer einen Preis. Du solltest das wissen.«


Sie warf einen kurzen Blick auf Eden.


»Was soll das, verdammt noch mal, bedeuten?«


Noch nie hatte Kazuma seinen Bruder so außer sich erlebt. Jayden starrte die Magierin an. Das konnte doch nicht wahr sein. Alenias Leben sollte der Preis dafür sein, dass die anderen Menschen frei leben konnten?


»Das dunkle Urwesen hat es geschafft, einen Zugang zu Alenias Herz zu finden. Dadurch hat es nicht nur Wurzeln in ihrem Körper geschlagen, sondern sich auch an die ursprünglichste Macht, die Macht des Ursterns, gebunden. Wenn Alenia erwacht, dann wird sie voller Dunkelheit sein. Die Macht des Ursterns wird erlöschen und ihre Augen werden so schwarz wie die Nacht sein.«


Fassungslos starrte Jayden die Frau an. Es war ihm egal, ob sie ein höheres Wesen oder was auch immer war, sie musste lügen. Das durfte nicht die Wahrheit sein.


»Das würde sie niemals zulassen!«


Kazuma schüttelte den Kopf. Er kannte diese junge Frau im Bett. Sie hatte sie alle immer beschützt. Dieses Mal würde es nicht anders sein.


»Glaubt ihr wirklich, dass ein einzelnes Mädchen der verführerischen Macht der Dunkelheit wiederstehen kann? So viele vor ihr haben das bereits versucht und sind gescheitert. Egal, wie stark ihr Wille ist, er wird nicht ausreichen. An dem Ort, wo sie jetzt ist, ist alles in Dunkelheit getränkt. Mit jeder Sekunde wird die dunkle Magie in ihr mit neuer Kraft erfüllt. Deshalb wird die dunkle Aura, die ihr um sie herum seht, mit jedem Tag stärker. Es wird nicht lange dauern, bis sie eine Marionette der Dunkelheit ist.«


»Was für ein Ort soll das sein?«


Eden hatte ihren Blick auf ihre Freundin gerichtet. Sie wollte der Magierin nicht glauben. Trotzdem wusste sie, dass es nicht in ihrem Sinn stand zu lügen. Keine Seite war ihre Seite. Die Magierin war eine Beobachterin. Das hatte sie selbst damals gesagt.


»Er heißt Braetene. Es ist der Ort, wo die Lakaien der Dunkelheit ihre Heimat finden.«


»Dann holt sie da raus! Ihr kennt doch diesen Ort. Ihr könnt dorthin gehen und Alenia zurückbringen!«


Jayden klammerte sich an diesen Strohhalm. Er war ein normaler Mensch. Aber wenn sie die Hilfe der Magierin hätten, dann könnte noch alles gut werden. Sein Herz klopfte laut in seiner Brust. Er wusste nicht, wann er jemals solche Angst verspürt hatte.


»Das liegt nicht in meiner Macht.«


»Schwachsinn!«


»Jayden, beruhige dich.«


Eden legte versöhnlich eine Hand auf seinen Arm, doch er riss ihn fort. Er ertrug keine Berührungen. Es gab nur eine Person, die ihn berühren sollte.


»Sie hat es geschafft, dass die Welten verschmelzen, also kann sie das auch schaffen.«


Kazuma versuchte die Situation ein wenig zu lockern. Er wusste nicht, was passieren würde, wenn sein Bruder diese merkwürdige Frau zu sehr reizte. Jayden sah seinen Bruder an. Er hatte Recht. Wie oft hatte er schon gedacht, dass alles aussichtslos war? Es hieß doch immer, die Magie von Illdrys konnte den Glauben in die Wahrheit verwandeln. Er musste an seine Frau glauben. Das würde er tun. Auch, wenn ihn die Dunkelheit um sie herum nervös machte, er würde bis zum letzten Atemzug bei ihr bleiben.


»Es gab einmal einen jungen Mann, dem eine große Zukunft vorausgesagt wurde. In ihm schlummerte großes Talent. Genug, um das Königreich in Licht zu tauchen. Aber er war auch einsam, trotz der Menschen um ihn herum. Er wurde oft verletzt, ausgegrenzt und war oft schwach. Trotzdem gaben seine Liebsten ihn nicht auf. Sie glaubten daran, dass er für sie alle eine gute Zukunft aufbauen würde. Dass er das Licht in ihrer Zeit war.«


Sie machte eine kurze Pause und starrte die Personen im Raum eindringlich an.


»Sein Name war Xavier.«


Die Fassungslosigkeit auf ihren Gesichtern sprach Bände.


»Was denn? Wart ihr naiv genug zu denken, dass Xavier bereits böse auf die Welt kam? Die dunkle Magie hat sich in sein Herz gefressen, genauso wie es bei Alenia der Fall sein wird. Auch sie wird die Macht nicht ablehnen. Vielleicht nicht aus Eigennutz, aber um euch zu beschützen. Doch wenn diese Macht erst einmal in ihr gedeiht, wird sie sie in den Wahnsinn treiben. Sie wird erst Halt machen, wenn sich alle ihr unterworfen haben. Jetzt, wo nicht nur das Königreich von Illdrys dieser Gefahr ausgesetzt ist, sondern auch die restliche Welt, habt ihr keine Wahl. Die Dunkelheit darf die Macht des Ursterns nicht bekommen.«


»Was soll das bedeuten?«


Eine bedeutungsvolle Stille füllte den Raum.


»Tötet Alenia. Das ist der einzige Ausweg.«


Kazuma, Eden und Jayden erstarrten. Ein Eisblock hatte sich um Jaydens Herz gebildet. Töten? Seine Alenia?


»Raus hier! Verschwindet!«


»Du bist jetzt König von Illdrys. Du hast nun auch eine Verantwortung dem Volk von Illdrys gegenüber. Egoismus kannst du dir nicht erlauben. Vielleicht solltest du dir Gedanken darüber machen, was Alenia wollen würde. Glaubst du wirklich, dass die Alenia, die du kanntest, das gewollt hätte? Dass sie Dunkelheit über das ganze Land bringt? Über euch alle, über ihre Eltern, über alle, die sie kennt? Es wäre ein Gnadenakt, sie schnell zu töten. Denn eines Tages werdet ihr dies sowieso tun müssen. Es stellt sich nur die Frage, wie viele unschuldige Opfer sie bis dahin mit in den Tod reißen wird.«


Ohne ein weiteres Wort verblasste das Abbild der Magierin. Jaydens Beine trugen ihn nicht mehr und er fiel auf die Knie. Stumme Tränen liefen über sein Gesicht hinab. Kazuma beugte sich zu seinem Bruder und nahm ihn fest in die Arme. Auch Eden legte Jayden eine Hand auf seinen Rücken.


»Das geht nicht! Das können wir nicht tun!«


Er wollte verdammt sein, wenn er zuließ, dass jemand Alenia etwas antat. Vielleicht war er egoistisch. Er hatte nie König sein wollen. Er war Heiler. Seine Pflicht war es, Leben zu retten. Nicht diese zu nehmen. Schon gar nicht das seiner Prinzessin. Da könnte er sich genauso gut ein Messer in sein eigenes Herz rammen. Mehr als an ihrer Seite sein, wollte er doch gar nicht.


»Das werden wir nicht!«


Kazuma war selten entschlossener gewesen. Alenia war Teil seiner Familie. Sie war diejenige, die seinen Wunsch wahr gemacht hatte. Solange es auch nur den Funken von Hoffnung auf ein gutes Ende gab, würde er für sie kämpfen. Eden wusste nicht, was sie davon halten sollte. Alenia hatte auch sie wieder zu der Person gemacht, die sie einst gewesen war. Nur durch sie hatte sie Noah wiedersehen dürfen und begriffen, dass er sie nie gehasst hatte. Doch sie wusste auch, dass die Worte der Magierin wahr waren. Sollte Alenia der Dunkelheit nicht Stand halten können, würde sie noch grausamer werden als Xavier damals. Noch immer hatte sie den Schrecken, den er verbreitet hatte, klar vor Augen. Auch die vielen Jahre, die seitdem vergangen waren, hatten ihn nicht auslöschen können. Alleine der Gedanke, dass ihre beste Freundin das gleiche Schicksal erleiden musste – und das gegen ihren Willen – war mit nichts zu vergleichen, was sie je erlebt hatte.


»Was sollen wir jetzt tun?«


Kazuma und Jayden waren ratlos. Niemand von ihnen wusste, wie man Alenia helfen konnte. Ob das überhaupt möglich war. Ihr Geist schien so weit fort zu sein und die Dunkelheit um sie herum wurde immer stärker. Aufgeben würden sie aber nicht.


»Wir sollten jemanden zu Lily und Stephan schicken. Vielleicht kann uns ihr Wissen weiterhelfen. Ich weiß, dass sie seit Nexusgloom nach Magie und deren Verwendungsmöglichkeiten suchen.«


»Das, was die Magierin gesagt hat, sollte unter uns bleiben. Ich denke fürs Erste ist es besser, wenn der Rat nichts davon erfährt.«


Die Brüder nickten. Jayden war auch nicht wohl dabei. Er kannte die Menschen im Rat zwar, wirklich vertrauen tat er ihnen aber nicht. Zumindest nicht mit dem Leben seiner Frau. Nachher würden sie tatsächlich das Unsagbare tun. Nein, dieses Risiko konnte er nicht eingehen.


»Wir sollten der Leibgarde erzählen, was vorgefallen ist. Sie werden uns unterstützen und immer ein Auge auf Alenia haben.«


Kazuma wusste, dass diese Vier alles tun würden, um ihre Königin zu schützen. Selbst in dieser Situation. Mittlerweile waren sie immerhin zu seinen Freunden geworden.


»Ich bleibe sowieso hier«, sagte Jayden, doch Kazuma schüttelte den Kopf.


»Bruder, nichts liegt mir ferner, als dich von hier wegzuzerren, aber mit einer Sache lag die Magierin richtig. Du bist der König von Illdrys. Alenia kann im Moment nicht regieren. Illdrys braucht jemanden, der es mit Herz regiert. Im Augenblick sind alle nervös. Seit die beiden Welten wiedervereint wurden, sind nur ein paar Briefe ausgetauscht worden. Niemand weiß, wie sich die Lage entwickeln wird…«


In dem Moment klopfte es an der Tür. Jayden stand langsam vom Boden auf.


»Wer ist da?«


»Arthur.«


Ein Ratsmitglied. Sofort war die Spannung in der Luft greifbar. Anstatt zu antworten, ging Jayden zur Tür. Er öffnete sie so weit, dass er hinausgehen konnte. Kazuma verdeckte die Sicht auf die Königin. Obwohl Arthur versuchte, einen Blick zu erhaschen, scheiterte er. Das konnte Jayden an dem enttäuschten Blick deutlich sehen.


»Wie geht es der Königin?«


Der König schluckte einmal.


»Unverändert. Leider wissen wir immer noch nicht, was für ihren Dauerschlaf verantwortlich ist.«


»Das tut mir leid.«


Jayden nickte nur. Arthur und Alenia hatten sich nie nahe gestanden. Im Gegenteil. In der ersten Ratssitzung waren sie heftig aneinandergeraten. Noch immer bereute er, diesen Augenblick verpasst zu haben.


»Was gibt es?«


»Ein Bote hat mir diesen Brief gebracht. Es hat ein Boot von der anderen Seite am Gebiet der südlichen Krone angelegt.


Jeremy Lynn ist sehr besorgt, da sie offenbar seinen Clanbereich für Botschaften nutzen werden. Der Brief sollte umgehend an den Regenten überbracht werden. Diese Leute merken sich nicht einmal, dass wir hier eine Königin und einen König haben.«


Der abfällige Ausdruck in Arthurs Gesicht zeigte deutlich, was er davon hielt.


»Für uns alle ist es im Moment ziemlich schwer. Ich bin mir sicher, dass sie es nicht mit Absicht getan haben. Sie wissen einfach kaum etwas über Illdrys und seine Gepflogenheiten«, versuchte Jayden zu beschwichtigen.


»Wohl wahr.«


»Danke für die Übergabe des Briefes. Ich lasse es euch wissen, sobald Handlungsbedarf besteht.«


Mit skeptischem Blick machte Arthur sich auf den Rückweg.


Ohne Umschweife kehrte Jayden in das Zimmer zurück.


»Was war los?«


Er hielt den Brief hoch. Ohne sich um die Etikette oder einen Brieföffner zu kümmern, riss Jayden das Papier auf. Er hatte nicht die Geduld, ihn mühselig zu öffnen.


Sehr geehrter Regent Cadoc, leider erreichen mich sehr wenige Nachrichten von Ihnen. Wie bereits in meinen vorigen Briefen mitgeteilt, mache ich mir große Sorgen um die Sicherheit der Menschen meines Landes. Da Sie bisher keine Versuche unternommen haben, uns in friedlicher Absicht zu begegnen, muss ich davon ausgehen, dass Frieden nicht das ist, was Sie wollen.


Sollte ich innerhalb einer Woche keine gegenteilige Nachricht erhalten, sehen wir uns gezwungen zu handeln und die Sicherheit unseres Landes zu gewährleisten. Wir hoffen, diesen Schritt vermeiden zu können.


Hochachtungsvoll


Präsident B. Jones


»Was soll das?«


Jayden starrte den Brief wütend an. Er hatte in dem bisherigen Schriftverkehr immer deutlich gemacht, dass sie nur Frieden wollten und von Illdrys keine Gefahr ausging.


»Du hast doch im letzten Brief geschrieben, dass du Verhandlungen für den Frieden treffen willst, oder?«


Kazuma hatte über seine Schulter mitgelesen.


»Natürlich. Es würde mir niemals in den Sinn kommen, das Land dort anzugreifen. Nicht, dass wir das überhaupt könnten. Aber es ist auch Alenias Heimat. Ich habe sie sogar um ein Treffen gebeten, damit wir alles besprechen können. Ich verstehe nicht, weshalb sie auf einmal so etwas schreiben. Das hört sich fast an, als hätten sie keinen meiner Briefe gelesen.«


»Einen Teil müssen sie aber gelesen haben. Hast du wirklich mit Regent Cadoc unterschrieben?«


»Fast, genauer gesagt habe ich mit König und Königin Cadoc unterschrieben. Es ging mir zwar nicht leicht von der Hand, aber hätte ich unseren vollen Nachnamen benutzt, hätten sie vielleicht die Verbindung zu Alenias Vater gezogen. Ich weiß einfach nicht, ob das zum jetzigen Zeitpunkt das Richtige wäre.«


Sein Blick fiel auf seine Frau.


»Was würdest du tun?«


Er brauchte sie. Ohne sie würde er das nicht durchstehen können. Ein erneutes Klopfen riss ihn aus seinen Gedanken. Corins ernste Miene erschien im Türrahmen.


»Was ist los?«


»Zwei Mitglieder des Clans der südlichen Krone sind hier eingetroffen. Offenbar sind zwei Menschen von der anderen Seite hierhergekommen. Sie sagten ihnen, dass sie Alenia sehen wollen.«


»Wer sind sie?«


»Angeblich ihre Eltern.«
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